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Verfremdete Situationen - verfremdete Kinder
Eine Antwort an Jürgen Zimmer
In einem Punkt gebe ich Zimmer recht: Meine SteUungnahme zum Situationsansatz
gründete sich nur auf seinen Sammelband „Curriculumentwicklung im Vorschulbereich"
(München 1973) sowie auf eigene problematische Erfahrungen mit dem Curriculum
„Soziales Lernen" als betroffener „Kindergartenvater". - Inzwischen habe ich in einem
Seminar über „Kindergartenpädagogik" im Winter 1981/82 weitere didaktische Materia¬
hen von der „Arbeitsgrappe Vorschulerziehung" des Deutschen Jugetoinstituts
kennengelernt und mit den Seminarteilnehmern ausgiebig diskutiert. Auch bei dieser
erneuten Beschäftigung stand das Thema „Kind im Krankenhaus" mit den didaktischen
MateriaUen und vor aUem dem zweiteiügen „Situationsfilm" im Mittelpunkt.
Als ich den ersten TeU des Films sah, dachte ich, ich würde Zimmer etwas abzubitten
haben. Die Hinführang scheint mir gelungen: ein langer, recht natürücher Spieldialog
zwischen Kindern, die aufBetten sitzen- und erst langsam wird deutUcher: wir sind hier in
einem Krankenhaus. Die kindüchen Zuschauer werden behutsam an die Situation
herangeführt. Sie können sehen: Aha, das ist gar nicht so anders als im Kindergarten, nur
daß die Kinder eben krank sind. - Aber dann kommt es massiv: heulende und schreiende
Kinder beim Abschied der Eltem nach der Besuchsstunde, strampelnde und um sich
schlagende Kinder beim Spritzengeben: eine pädagogische Honorszenerie. Eine Semi¬
narteilnehmerin, die selbst ein Kind im Kindergarten hat, meinte: „Bevor die Kinder im
Kindergarten solche Filme sehen, möchte ich gern, daß mein Kind selber eine positive
Krankenhauserfahrung gemacht hat." Verkehrte Welt - da müssen die Kinder durch
Erfahrung der Wirküchkeit aufdie filmischen Pädagogenausgeburten vorbereitet werden!
Das theoretische Hauptproblem, das sich uns stellte: Was versteht Zimmer eigentüch
unter einer Situation? Ich greife dabei auf Zimmers genanntes (hoffentlich in seinen
eigenen Augen noch nicht restlos überholtes?) Buch zurück. Als Lerngegenstand soUten
„Situationen von Kindern gewählt werden, Situationen in denen sie in der Gegenwart oder
näheren Zukunft zu handeln haben" (Bd. 1, S. 36). Es sollten femer, „nicht idealtypische
Situationen konstruiert werden, die für aUe Kinder als gleichartig angesehen werden; es
soUten reale Situationen in jeweihgen subkultureUen Miüeus sein". SchUeßUch soUten die
Situationen „im Rahmen pädagogischer Aktion beeinflußbar" sein (S. 37).
Dazu einige kritische Rückfragen: (1) Schwierigkeiten bereitete uns bei den Kranken¬
haus-Filmen vor allem das zweite Kriterium: Die Klinik-WirkUchkeit hierzulande ist
vielgestaltig. Sie reicht vom rooming in bis zur reinen Apparatemedizin. Welchem
konkreten Kind soll diese Dokumentation einer vieUeicht ungefähr durchschnittlichen
Klinik-Wirküchkeit nützen? (2) Zimmer schreibt in seinem vorangehenden Diskussions¬
beitrag: „Krankheiten, Ambulanz und Krankenhaus warten nicht, bis latente Ödipus- und
Kastrationsängste verarbeitet sind. Es sind Situationen, in denen Kinder sich jederzeit
wiederfinden können" - oder auch nicht! Mein pädagogisches Engagement bestand im
FaU meiner eigenen Kinder darin, daß ich die begehrhchen Zugriffe von Hausärzten und
Hals-Nasen-Ohren-Ärzten auf deren Mandeln, Polypen etc. bislang standhaft zurückwei¬
sen konnte. Meine Kinder haben daram Gott sei Dank während des Kindergartenalters
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keinen Krankenhausaufenthalt gehabt. Was soU diesen, gar nicht so selten anzutreffenden
Kindern, die nichtins Krankenhaus kommen, ZimmersFümnützen? Und ich meine in der
Tat, daß es pädagogisch richtiger wäre, Eltem über den Unsinn so mancherMandelopera¬
tion aufzuklären (diese steUen ja wohl das größte Kontingent von Krankenhausaufenthal¬
ten im Vorschulalter dar!), als die Kinder pauschal auf einen möghchen Krankenhausauf¬
enthalt einzustimmen. (3) Was konstituiert für das Kind eine Situation? Ist eine bloß
optische Vergegenwärtigung einer Situation geeignet, so etwas wie Handlungskompetenz
daran zu entwickeln? Wir spielten im Serninar folgenden Gedanken durch: Das Kind im
Film, das die Spritze bekommt, fühlt gleichzeitig, daß es krank ist, daß ihm etwas weh tut -
für dieses Kind hat die Spritze, die ihm helfen soU, einen einfühlbaren, zureichenden
Grund. Und weiterhin: Das Kind, das die Spritze bekommt, fühlt zugleich den haltenden
Arm der Schwester. Das Kind, das den Film anschaut, fühlt von alledem nichts-weder ein
Leiden, das gelindert werden soU, noch die körperüche Nähe der Pflegeperson. Ganz
aüein sitzt es im Dunkeln auf seinem Stühlchen und schaut auf die Leinwand. Ist die im
Film vorgeführte Spritze womöglich noch schlimmer als die am eigenen Leibe erfahrene?
Gerade weü ich eine an Lebenssituationen orientierte Erziehung für wichtig halte,
empfinde ich Zimmers didaktische Aufbereitung und Verfremdung von Lebenssituatio¬
nen als so bedenklich. Ich streite somit gegen Zimmer im Namen einer recht verstandenen
Situationspädagogik. Was Orientierang am Situationskontextoder „BUdung des Selbst im
Reaütätskontakt" in dem von mir vertretenen Sinne bedeutet, kann man etwa in den
Arbeiten von W. Neidhardt („Kinder, Lehrer und Konflikte". München 1977) oder G.
Schäfer oder ansatzweise in meiner eigenen Skizze „Die Selbst-Symbolisierung im
pädgogischen Kontext" (beide in: G. Bittner [Hrsg.]: Selbstwerden des Kindes. FeUbach
1981), nachlesen. VieUeicht müßte ich meinem Aufsatz „Was bedeutet kindgemäß?"
einen weiteren nachschicken: „Was bedeutet situationsgemäß?"
Noch ein Punkt, in dem ich Zimmer recht geben muß: Das Soziausationskonzept, so
schlecht es ist, ist nicht konstitutiv für seine Pädagogik. Das eigenthche Problem schemt
mir nun eher in Zimmers VorsteUung von „Handlungskompetenz" und „autonomer Ich-
Organisation" bei Vorschulkindern zu üegen (wie weit er jetzt auch von diesenKonzepten
abrücken will, ist mir aus seiner Antwort nicht ganz deuthch geworden). Sofem diese
ZielvorsteUung, das kleine Kind als autonomes Subjekt mit Handlungskompetenz auszu¬
staffieren, noch gelten soU, möchte ich sie als eine Bemühungim Sinne von Lacans„Spie¬
gelstadium" interpretieren als „jubüatorische" Autonomieproklamation für ein Wesen,
das doch noch tief eingetaucht ist in Ohnmacht und Abhängigkeit („Das Spiegelstadium
als Bildner der Ichfunktion". In: J. Lacan: Schriften. Bd. I. Olten/Freiburg 1973); oderin
meiner Terminologie: als pädagogische Beütilfe zur „Tarnung" des kindlichen Ich, als
geschäftiges Überspielen und Vergessenmachen kindlicher Angst und Not.
Postcriptum: Ich woUte Zimmer gar nicht so total angreifen, wie er sich jetzt zur Wehr
setzt. Ich nahm seine didaktische Einheit „Kind im Krankenhaus" als Beispiel dafür, daß
die Reflexion über das Kindgemäße gelegentUch zu kurz kommt - auch (aber keineswegs
nurl) im Situationsansatz. Mir scheint, daß Zimmer meine Bemerkungen in etwas
überzogener Weise zur Eigenwerbung benützt. Dabei hat er es doch gar nicht nötig: Seine
Ideen finden Verbreitung von Korea bis Nicaragua, und der wohlwollenden Förderang
durch das Bundesministerium für BUdung und Wissenschaft erfreut er sich ohnehin.
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